
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 19

Artikel: Schultheiss Friedrich von Steiger

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638597

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638597
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


278 DIE BERNER WOCHE

@mf, ©ruft Schliefe, Qrgelbaufadjoerftänbigcr tn Solotfjurn,
Dr. Gilbert Schmeißer in Bambarene unb Organift Dr.
fjjanbfdjin in 3ürid> einer ©rweiterung unb Denooatiott. Die
©ejamtfirdjgemeinbe bat bereits 3wci Daten non je 15,000
Sfranfen unb einen Deftfrebit non 18,268 pro 1929 be=

willigt.
3für bie ©rweiterung ber Orgeln in ber Paulus»

3 i r dj e unb in ber 3 o b a n n e s 3 i r cß e jinb ebenfalls
5trebitc non gr. 15,000 bejtu. Sr. 10,000 bewilligt worben.
©benfo werben jährlich Seiträge für bie 3ird>enmufi!
non je 3?r. 1000 an bie fieben itirchgemeinben gewährt.

3n allen 5tirchgcmeinbcn nerfd)önert nun ein 5t i r d> e n
dj o r an boben S.efttagen burd) ©efang bie ©ottesbienfte
unb wedt burd) Veranftaltung liturgifdjcr Seiern tirdjlidjes
Beben unb bie greube an guter Birdjenmufif, wäbrenb woßh
gefdjultc Organiften für eine paffenbe inftrumentale Um»
rabmung beforgt finb.

Der O r g e l m u f i wirb überhaupt aud) in ber übrigen
bernifdjen Ban bes fir d>e oermehrte Aufmerffamfeit unb
Pflege gefdjentt, inbent bie fantonak 5t i r d) c n f p n o b c

aus ber firdjlichen 3entralfaffe jährlich für bie Ausbilbung
ber Organiften burd): bie unter Beitung non Vrof. © r a f
unb tüchtiger Spielmeifter burdjgcfiibrten 5t u r f c b e s Or»
g a n i ft e n » V c r ban b e s je Sr- 1000, für Stipenbien
Sr. 400, ferner für mufifalifdje Ausbilbung ber Dhcologie»
ftubenten gr. 700 unb für Hebungen unb Dartnoniumfpiel
Sr. 500 nerabfolgt.

3unt Sdjluffe fei nod) erwähnt, baß feit bem 3ahre 1920
S err Vrofeffor ©raf mit ben Sledjbläferti be; Stabtord).eftcrs
(Drompeten, Dörner, Vofaunen unb Duba) bie Dur tn m u f i
neu belebt bat bie alljährlich an Oftern, Vfmgften unb Set»
tag ftattfinbet unb non ber ööljc bes fötünfterturmes feier»
liebe ©boräle unb Dtotettcn in unfere alten ©äffen hinaus»
tlingen Iäfet-

Aus all bem ift crfidjflidj, baf3 bie nad> ber Deformation
geltenb gemachten Vorurteile gegen bie 5tird)cnmufif fid) nun
in eine zielbewußte unb opferwillige Sörbe»
be rung ber 5tirdjenmufif gewanbclt haben, Dtöge
biefer Sinn fortbauern, benn ber ©ottesbienft erhält burd)
eine woßlgcpflegte ftirdjcnmufif feine rechte SBeiße unb oer»
fef)t bie ©emeinbe in bie richtige Stimmung.

S3 erner 5trebs.

6d)ultf)etf3 3ttebrid) oon Steiget.
17. SRai 1729 bis 3. December 1799.

Sßir alle îennen bas Silb notn lebten Schultheißen bes
alten Sem: 3m ©rauboh tämpfen bie wenigen nod), treu
gebliebenen 5tompagnien gegen bie anriidenben f3rran3ofen.
ÜJtitten im Vuloerbampf fißt auf einem Saumftamm ber
greife fjr. oon Steiger, ben Dob erwartenb, weil er ben
Dag ber 3d)mach, ber über fein heiß geliebtes Vatcrlanb
hereinbrach, nicht überleben möchte. DBir fennen aud) bas
anbere Silb: Die alte bemifdy: Degierung hat abgebanft,
hat bem alten Sern bas Dobcsurteil gefprodjen. Steiger
oerläßt feinen Sdjultbeißenftubl, wenbet fid) an ber Dürc
nochmals surüd, läßt feinen tobestraurigen Slid über Sreunbe
unb ffiegner fdjweifen, bie, oon ber ©hrfurdjt gebietenben
ôaltung nun ©rh eben oon ben Sißcn genötigt werben.

Seibc Silber 3wingen uns Dadjfahren Defpeft ab. SBenn

wir es nodj nidft wüßten, fo mürben fie es uns lehren:
Der leßtc Schultheiß, ben bie fjranzofen oertrieben, war
fein gewöhnlicher Dtann! ©r war nicht nur ein Ariftofrat
nad) ©eburt unb Abftammung, er war es aud) 51 raft feiner
Silbung, feines Seelenabcls, feiner über alles erhabenen
Vaterlanbsliebe. 2Bobï war er ber überzeugte Vertreter bes

ariftofratifchen Degimes, bes ,,gottgewollten" Abfolutismus,
aber er faßte feine Vflidjt gegen fid)' unb bas Banb ernft,
fehr ernft auf, wollte auf feine Art nur bas Seite, hätte
fid) nie bazu erniebrigt, einen Hntertan feine Stacht fühlen
3U Iaffcn, war im ffiegenteil leutfelig unb 3ugängtich-. Da3U

gefeilten fidji eine feltene ftaatsmännifdje 51lugheit, ein flares
©rfaffen ber politifchen 3uftänbe. Sei allem (hegenfaß unfercr
mobemen Anfcbauungen oon Staat unb Demofratic madjl
all' bas uns ben Stann fpmpathifdj. Anläßlid) feines 200.
©eburtstages haben wir allen ©runb, uns mit ihm 3U be-

fdjäftigcn unb einmal mehr ehrfurdjtsooll fein ©rabmal im
Serner Stünfter 311 grüßen, bas Danfbarfeit gefdjaffen hat.

Ilm 17. Stai 1729 würbe bem fianboogt Diflaus Sig»
munb oon Steiger 31t Sern ein brittes Süblein geboren,
bas in ber Daufe ben Damen Diflaus Tyriebrid) erhielt.
Schon früh entmidelte ber förperlid) ftets etwas fd>mäd)lid)C
51nabc einen unbänbigen ©hrgeiz. Den erften Unterricht
erteilte, wie bas öanials in ben bernifdjen Vatrhierfamilictt
üblich' war, ein Vrioatlehrcr geiftlidjen Stanbes- 1741 fam
bas Väbagogium in 53alte. Der Aufenthalt in ber fyrembc,
bas energifdje Stubium bes SBillensftarfen, ber Verfeßr
mit hodjgeftellten Familien oertieften SBiffen, 51önnen unb
Dtenfdjenfenntnis. Später folgte mit feinem greunbc oon
SSatienwil nod) eine Seife burd) Deutfdjlanb, öollanb, Seh
gien, Srramfreidj. Als er 1754 3urüdfeßrte, würbe er oott
feinen Altersgenoffen fofort als ber geiftige Führer an»
erfannt. 1755 würbe er Schultheiß bes Aeußeren
Stanbe5, jener ©inridjtung im alten Sern, bie bie sufünf»
Staatsmänner erzog.

Von feiner Stutter erbte er bie waabtlänbifdjc Sfrei»
herrenfdjaft Stontridjcr. 1756 erfolgte bie Verehelichung
mit ©iifaheth oon Süren, 1764 ber ©intritt in ben ffiroßcit
Dat. 3ttt gleichen 3ahr wählten ihn feine Stitbürger 311111

Stitglieb ber beutfdjen Appelationsfammer unb in bie foge»
nannte greiburger» unb bie Deuenburger=51ommiffiott. 1770
wirb ber Hebertritt in bie melfcbe Appellationsfammer oer»
3eidj.net, 1772 bas glüdlicßc Seftehen bes Dotariatseramcns,
bamals Scbingung für bie Sefleibung höherer Staatsftellen.
Seine Stitbürger fdjäßten bas flug abwägenbe Urteil oon
Steigers. 51önig fÇricbrid). VSilhelm II. oon Vreußcn fchenfte
ihm „aus befonberer Adhtung" ben Drben bes fdjwarjen
Ablers, unb bie Serner Dcgierung erteilte ihm bie ©rlaubnis
3um Dragcn besfelben.

Das 3ahr 1776 ficht unfern Stann weiter fteigen.
©r trat in ben 5tfeinen Dat ein, würbe auf Oftern 1777

Sriedricp)oon Steiger, Schultljeft oon Bern (1729-1799).
Dad} der Cltbographie oon Basler.

Venner ber ©erbernsunft, nahm in biefem 3ahrc in Solo»
thurn an ben greierlidjifeiten ber ©rneuerung bes Siitibniffes
mit fyranfreich teil, in Saben an ber 51onferen3 ber 13
Orte 3ur Verbefferung ber allgemeinen Decßtsform in ber

278 VIL KLUI4LU >V0LVL

Graf, Ernst Schieß. Orgelbausachverständiger in Solothurn.
Dr. Albert Schweitzer in Lambarenc und Organist Dr.
Handschin in Zürich einer Erweiternng und Renovation. Die
Gesamtkirchgemeinde hat bereits zwei Raten von je 15,999
Franken und einen Restkredit von 18,268 pro 1929 be-

willigt.
Für die Erweiterung der Orgeln in der Paulus-

Kirche und in der Johannes-Kirche sind ebenfalls
Kredite von Fr. 15,909 bezw. Fr. 19,999 bewilligt worden.
Ebenso werden jährlich Beiträge für die Kirchenmusik
von je Fr. 1999 an die sieben Kirchgemeinden gewährt.

In allen Kirchgemeinden verschönert nun ein Kirchen-
chor an hohen Festtagen durch Gesang die Gottesdienste
und weckt durch Veranstaltung liturgischer Feiern kirchliches
Leben und die Freude an guter Kirchenmusik, während wohl-
geschulte Organisten für eine passende instrumentale Um-
rahmung besorgt sind.

Der O r gelm u sik wird überhaupt auch in der übrigen
bernischen Landeskirche vermehrte Aufmerksamkeit und
Pflege geschenkt, indem die kantonale Kirchcnspnode
aus der kirchlichen Zentralkasse jährlich für die Ausbildung
der Organisten durch die unter Leitung von Prof. Graf
und tüchtiger Spielmeister durchgeführten Kurse des Or-
ganist en-Verbandes je Fr. 1099, für Stipendien
Fr. 490, ferner für musikalische Ausbildung der Theologie-
studenten Fr. 799 und für Uebungen und Harmoniumspiel
Fr. 500 verabfolgt.

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, daß seit dem Jahre 1929
Herr Professor Graf mit den Blechbläsern des Stadtorchesters
(Trompeten, Hörner, Posaunen und Tuba) die Tur in musik
neu belebt hat, die alljährlich an Ostern, Pfingsten und Bet-
tag stattfindet und von der Höhe des Münsterturmes feier-
liche Choräle und Motetten in unsere alten Gassen hinaus-
klingen läßt.

Aus all dem ist ersichtlich, daß die nach der Reformation
geltend gemachten Vorurteile gegen die Kirchenmusik sich nun
in eine zielbewußte und opferwillige Förde-
de rung der Kirchenmusik gewandelt haben- Möge
dieser Sinn fortdauern, denn der Gottesdienst erhält durch
eine wohlgepflegte Kirchenmusik seine rechte Weihe und ver-
setzt die Gemeinde in die richtige Stimmung.

Werner Krebs.

Schultheiß Friedrich von Steiger.
17. Mai 1723 bis Z. Dezember 1793.

Wir alle kennen das Bild vom letzten Schultheißen des
alten Bern: Im Grauholz kämpfen die wenigen noch treu
gebliebenen Kompagnien gegen die anrückenden Franzosen.
Mitten im Pulverdampf sitzt auf einein Baumstamm der
greise Fr. von Steiger, den Tod erwartend, weil er den

Tag der Schmach, der über sein heiß geliebtes Vaterland
hereinbrach, nicht überleben möchte. Wir kennen auch das
andere Bild: Die alte bernische Regierung hat abgedankt,
hat dem alten Bern das Todesurteil gesprochen. Steiger
verläßt seinen Schultheißenstuhl, wendet sich an der Türe
nochmals zurück, läßt seinen todestraurigen Blick über Freunde
und Gegner schweifen, die, von der Ehrfurcht gebietenden
Haltung zum Erheben von den Sitzen genötigt werden.

Beide Bilder zwingen uns Nachfahren Respekt ab. Wenn
wir es noch nicht wüßten, so würden sie es uns lehren:
Der letzte Schultheiß, den die Franzosen vertrieben, war
kein gewöhnlicher Mann! Er war nicht nur ein Aristokrat
nach Geburt und Abstammung, er war es auch Kraft seiner

Bildung, seines Scelenadels, seiner über alles erhabenen
Vaterlandsliebe. Wohl war er der überzeugte Vertreter des

aristokratischen Regimes, des ,,gottgewollten" Absolutismus,
aber er faßte seine Pflicht gegen sich und das Land ernst,
sehr ernst auf, wollte auf seine Art nur das Beste, hätte
sich nie dazu erniedrigt, einen Untertan seine Macht fühlen
zu lassen, war im Gegenteil leutselig und zugänglich. Dazu

gesellten sich eine seltene staatsmännische Klugheit, ein klares
Erfassen der politischen Zustände. Bei allem Gegensatz unserer
modernen Anschauungen von Staat und Demokratie macht
all' das uns den Mann sympathisch. Anläßlich seines 209.
Geburtstages haben wir allen Grund, uns mit ihm zu be-
schäftigen und einmal mehr ehrfurchtsvoll sein Grabmal im
Berner Münster zu grüßen, das Dankbarkeit geschaffen hat.

Am 17. Mai 1729 wurde dem Landvogt Niklaus Sig-
mund von Steiger zu Bern ein drittes Büblein geboren,
das in der Taufe den Namen Niklaus Friedrich erhielt.
Schon früh entwickelte der körperlich stets etwas schwächliche
Knabe einen unbändigen Ehrgeiz. Den ersten Unterricht
erteilte, wie das damals in den bernischen Patrizierfamilien
üblich war, ein Privatlehrer geistlichen Standes. 1741 kam
das Pädagogium in Halle. Der Aufenthalt in der Fremde,
das energische Studiuni des Willensstarken, der Verkehr
mit hochgestellten Familien vertieften Wissen, Können und
Menschenkenntnis. Später folgte mit feinem Freunde von
Wattenwil noch eine Reise durch Deutschland, Holland, Bel-
gien, Frankreich. Als er 1754 zurückkehrte, wurde er von
seinen Altersgenossen sofort als der geistige Führer an-
erkannt. 1755 wurde er Schultheiß des Aeußeren
Standes, jener Einrichtung im alten Bern, die die zukünf-
Staatsmänner erzog.

Von seiner Mutter erbte er die waadtländische Frei-
Herrenschaft Montricher. 1756 erfolgte die Verehelichung
mit Elisabeth von Büren, 1764 der Eintritt in den Großen
Rat- Im gleichen Jahr wählten ihn seine Mitbürger zum
Mitglied der deutschen Appelationskammer und in die söge-
nannte Freiburger- und die Neuenburger-Kommission. 1770
wird der Uebertritt in die welsche Appellationskammer ver-
zeichnet, 1772 das glückliche Bestehen des Notariatseramens,
damals Bedingung für die Bekleidung höherer ^taatsstellen.
Seine Mitbürger schätzten das klug abwägende Urteil von
Steigers. König Friedrich Wilhelm II. von Preußen schenkte

ihm „aus besonderer Achtung" den Orden des schwarzen
Adlers, und die Berner Regierung erteilte ihm die Erlaubnis
zum Tragen desselben.

Das Jahr 1776 sieht unsern Mann weiter steigen.
Er trat in den Kleinen Rat ein, wurde auf Ostern 1777

Zneänäyooii Steiger, Zchuitheft von kern <I7A-17gg>.
Nnch à Llthogrsphie von ynzler.

Venner der Gerbernzunft, nahm in diesem Jahre in Solo-
thurn an den Feierlichkeiten der Erneuerung des Bündnisses
mit Frankreich teil, in Baden an der Konferenz der 13
Orte zur Verbesserung der allgemeinen Rechtsform in der
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Der Kampf am Grautyolz (5. Illärz 179S\ - Had)

alten (Etbgenoffenfdjiafi. Ulm 20. Sanuar i78Ö erfolgte bic
Ernennung gum beutfcßen Scdelmeifter ober 3um Sorfteßer
bcr bernifcben ffinangcrt, 3uglcid) 3um Sotfißenben bes ober»
ytcn ©eri#sbofes, ber llppelationstammer. Dagegen tourbe
er infolge feiner fträntlichteit oont fßräfibium ber 3ûIItûmmer
entbunben. 1781 brauen in ©enf Unruhen aus. Die Scrncr
^Regierung belegierte ffr. oon (Steiger unb Salomon non
SBattenmpl hi«- Steigers fUugßeit unb SDTäßigung

mar bic raf# Beilegung bes Streites 311 bauten.
2IIs 1787 bcr greife Schultheiß Sllbre# oon Erlad) fein

Stmt nicberlelgte, mürbe ffriebrid) oon Steiger als 91ad)foIger

erforen, riiette banxit auf ben höchften Ehrenpoften, ben bas

alte 23ertt 3U pergeben hatte. SBirtfam unterftüßte Steiger bic

großen mohltätigen unb gemeinnüßigen Unternehmen unb

Stnftalten, fdfuf nod) 1787 ein neues politifcbes 3nftitut für
bie politifdjc 3ugenb, in roelchem Unterricht in 9Migion,
Spradftunbc, UnioerfaIgef#d)te, Statiftit, fßhitofophie, äRa»

thematit, ®ef##e, Stecht, Staatsroiffenfdjaften erteilt rourbe.

Er grünbete eine „ftunftatabemie", ein „URebtgtmfdjes 3n»

ftitut", eine ftaatlicße fieihbant gut Erleichterung bes ©cid-

oertehrs. SBcitere oollsmirtfdmftti# Steuerungen tollten ben

Sßohlftanb ber Untertanen, oor allem ber flanbmirtfd),aft,
heben, fo bie Stufhebung bes KartoffeUehntcn. So mar oon
Steiger eifrig um bas fffioblergehen ber Iiebroerten Unter»

tanen bemüht, aber oon politifcßen ffreiheiten mollte er nichts
rniffen. Sidjer erfannte er als einer ber erften bie trüben
©emittermolten am potitifeßen Gimmel ffranïreichs, faß, baß

es audji in ber Sdjmei3 gärte, aber feine gange £ebcnsauffaß
fuug ließ bie Erfenntnis, baß bie ©emäbrung bemotratifdjer
fRe#c ben Sturm befdjmören tonnte, ni# gu. Er mar unb
blieb ber unoerföbnliche Daffer ber frangöfifdfen fRcpolutioit
unb ihrer Stnfchauungen unb ftrebte nad) dem SRorb ber
Sdjmeigergarben in Saris eine große europätfcfje Koalition
gur Stiebermcrfung ber Steoolutiou unb SBiebcrherftellung
bes alten Stbfolutismus an- So mußte bie ftataftropße
fommen, bie bas alte, tnorfdje ©ebäube gertrümmerte.

Son ber Staadt drohte Sern bie erfte ffiefaßr. 3n

Gemälde oon R. Walftyard im Berner Groftratsfaal.

Saris hatte fid)' ein Üfub gür fReoölutionierung ber SBaabt
gebildet. Das Daupt ber Seioegung mar ffriebr. Eäfar
ßaharpe. Son ffranfreich her überfdjroemmten aufrührerifeße
Sdugfdjriften bas ûanb. Die 3miofpättigfeit in ber ""Regierung
nerhinberte ein traftoolles Sorgeben. Steigers größter ffieg»
ner mar ber Deutf#ectelmeifter Uarl Sllbredjt oon ffrif#itg,
ebenfalls fein gebildet, ertergifd), ein glängcnber fRebner.

Die aufgeregten 3eitoerßältniffe gingen an oon Steiger
iti# fpurlos oorüber. Sein ©efrmbheitsguftanb oerfdjlimntertc
fid). Ende 1794 mußte er bie SBaßl als Slbgeorbneter in bic
Dagfaßung ablehnen. 3m Stoocmber 1797 reifte Sona»
parte burd) bie Sdgocig. Das 93anïett, bas ißm bie S3erncr
feroieren mollten, lehnte er ab, fußr oßue Stufentßalt burd)
bic Stabt, fanbte nur feinen Stbjubanten, ben ©eneral 3unob,
311 Schultheiß oon Steiger, bcr Soitapartc nachher in ffrau»
brunnen 30 rapportieren hatte unb Steiger einen „vieillard
respectable" nannte, „s'enoçant au mieux le français, ce
magistrat inspire de la vénération". Der Sdjultßeiß mußte
feßt, moran er mar. 9tts baßer am 15. De3cmber 1797
frangöfifeße Druppen in bas SRiinftertal einbrachen, ißre Sor»
poften bis an bie 9tare bei Stiren portrieben, feßte er fid)
für fofortige itriegsertlärung an ffranfreieß, ein.

Es mürbe gu roeit führen, bic Ereigniffe aufgugählen,
bic ben Untergang bes alten Sern einleiteten, bie langen
Scrbanblungcn mit dem fRäntefchniicbcr Srune, Steigers
.Hampf um bie Ehre Sems. Ilm 26. ffebruar 1798 erfeßien
©eneral oon Erlad) mit 72 Dffigieren uor bem ©roßen fRat
unb erhielt bie Erlaubnis, nach' bent 2BaffenftilIftanb bie
ffeinbfetigteiten gegen bie ffrangofen 3u eröffnen. Es mar
ber leßte Sieg, den non Steiger errungen hat. Die ffrifeßing»
Partei feßte bald neue Serb anbiungen mit Srune burd).
Diefe 3miefpältigteit mußte in Soif unb Srmce gang not»
gebrungen gur Demoralifation führen.

9tm 4. Stärg 1798 mibcrfprad) pon Steiger ber Ein»
feßung einer prooiforifdjcn ^Regierung ni# meßt, obfcßon
er pietleidjt als Einsiger genau mußte, baß das Sern nicht
meßr retten mürbe.
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alten Eidgenossenschaft. Äm 2Ü. Januar 1789 erfolgte die
Ernennung zum deutschen Seckelmeister oder zum Vorsteher
der bernischen Finanzen, zugleich zum Vorsitzenden des ober-
steu Gerichtshofes, der Appelationskammer. Dagegen wurde
er infolge seiner Kränklichkeit voni Präsidium der Zollkammer
entbunden. 1731 brachen in Genf Unruhen aus. Die Berner
Regierung delegierte Fr. von Steiger und Salomon von
Wattenwhl hin- Von Steigers Klugheit und Mäßigung
war die rasche Beilegung des Streites zu danken-

AIs 1787 der greise Schultheiß Albrecht von Erlach sein

Amt niederlelgte, wurde Friedrich von Steiger als Nachfolger
erkoren, rückte damit auf den höchsten Ehrenposten, den das

alte Bern zu vergeben hatte. Wirksam unterstützte Steiger die

großen wohltätigen und gemeinnützigen Unternehmen und

Anstalten, schuf noch 1737 ein neues politisches Institut für
die politische Jugend, in welchem Unterricht in Religion,
Sprachkunde, Universalgeschichte, Statistik. Philosophie, Ma-
thematik, Geschichte, Recht, Staatswissenschaften erteilt wurde.

Er gründete eine „Kunstakademie", ein „Medizinisches In-
stitut", eine staatliche Leihbank zur Erleichterung des Geld-

Verkehrs. Weitere volkswirtschaftliche Neuerungen sollten den

Wohlstand der Untertanen, vor allein der Landwirtschaft,
heben, so die Aufhebung des Kartoffelzehnten. So war von
Steiger eifrig um das Wohlergehen der liebwerten Unter-
tanen bemüht, aber von politischen Freiheiten wollte er nichts
wissen. Sicher erkannte er als einer der ersten die trüben
Gewitterwolken am politischen Himmel Frankreichs, sah, daß

es auch in der Schweiz gärte, aber seine ganze Lebensauffas-
sung ließ die Erkenntnis, daß die Gewährung demokratischer
Rechte den Sturm beschwören könnte, nicht zu. Er war und
blieb der unversöhnliche Hasser der französischen Revolution
und ihrer Anschauungen und strebte nach dein Mord der
Schweizergarden in Paris eine große europäische Koalition
zur Niederwerfung der Revolution und Wiederherstellung
des alten Absolutismus an- So mußte die Katastrophe
kommen, die das alte, morsche Gebäude zertrümmerte.

Von der Waadt drohte Bern die erste Gefahr. In

6emAIäe von k, wslthsrci im kerner Srostwlssssl.

Paris hatte sich ein Klub zür Revolutionierung der Waadt
gebildet. Das Haupt der Bewegung war Friedr. Cäsar
Laharpe. Von Frankreich her überschwemmten aufrührerische
Flugschriften das Land. Die Zwiespältigkeit in der Regierung
verhinderte ein kraftvolles Vorgehen. Steigers größter Eeg-
ner war der Deutschseckelmeister Karl Albrecht von Frisching,
ebenfalls sein gebildet, energisch, ein glänzender Redner.

Die aufgeregten Zeitverhältnisse gingen an von Steiger
nicht spurlos vorüber. Sein Gesundheitszustand verschlimmerte
sich. Ende 1794 mußte er die Wahl als Abgeordneter in die
Tagsatzung ablehnen. Äm November 1797 reiste Bona-
parte durch die Schweiz. Das Bankett, das ihm die Berner
servieren wollten, lehnte er ab, fuhr ohne Aufenthalt durch
die Stadt, sandte nur seinen Adjudanten, den General Äunod,
zu Schultheiß von Steiger, der Bonaparte nachher in Frau-
brunnen zu rapportieren hatte und Steiger einen „vieillgrä
respectable" nannte, „s'eno^ant au mieux le français, ee

magistrat inspire cke la veneration". Der Schultheiß wußte
jetzt, woran er war. Als daher am 15. Dezember 1797
französische Truppen in das Münstertal einbrachen, ihre Vor
Posten bis an die Aare bei Aüren vortrieben, setzte er sich

für sofortige Kriegserklärung ^an Frankreich ein.
Es würde zu weit führen, die Ereignisse aufzuzählen,

die den Untergang des alten Bern einleiteten, die langen
Verhandlungen mit dem Ränkeschmieder Brune, Steigers
Kampf um die Ehre Berns. Am 26. Februar 1798 erschien
General von Erlach mit 72 Offizieren vor dem Großen Rat
und erhielt die Erlaubnis, nach dem Waffenstillstand die
Feindseligkeiten gegen die Franzosen zu eröffnen. Es war
der letzte Sieg, den von Steiger errungen hat. Die Frisching-
Partei setzte bald neue Verhandlungen mit Brune durch-
Diese Zwiespältigkeit mußte in Volk und Armee ganz not-
gedrungen zur Demoralisation führen.

Am 4. März 1798 widersprach von Steiger der Ein-
setzung einer provisorischen Regierung nicht mehr, obschon
er vielleicht als Einziger genau wußte, daß das Bern nicht
mehr retten würde.
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3u feinem Pegleiter fprad) oon Steiger (Senner): ,3tun
i|t mein Plaß, too bie feinblihen Pafonette heranbringen!"
©r ging nah Saufe, 50g feine Lanbmiliäenumform an, hängte
ben fthmaraen Pblerorben bar an, 30g einen blauen Heberrod
über unb begab fid), oon feinem Liener, Rorporaf Dübi,
begleitet, im Sußrmcrt "hinaus ins ©rauholä- 3u Dübi
fagte er: ,,Sorg' unb trag' acht, baß ich ia nid>t oon ben
Sransofen gefangen roerbc. Denn fieh', habe ich' ie bas Un»
gliid, in ihre Länbe 311 fallen, fo roetß ich' rooßl, bah fie mir
hier in Pern nichts 311 leibe tun; hingegen führen fie mid)
itad) Claris unb treiben mit mir Speftafel, ßieroor grauet
mir!" Unrneit bcr Papiermühle traf bie Rutfhe auf bas
meuternbe Pataillon non grutigen. Son Steiger hielt eine
Pnfprahe an bie empörten Solbaten, befänftigte fie, unb
aitbern Tags fchlug fid) bas Pataillon bei Peuenegg prächtig.

©cgen nier Uhr traf non Steiger im ffirauholî bei
©eneral non ©rlad) ein. Pei einbreihenbcr Uiadjt begab er
fid). 3U einem Lagerfeuer unb fafj bafelbft auf einer Latte
bis gegen srnei Uhr morgens. Dann fuhr er mit bem ©e-
neral ins Pabßaus unb fhlummerte in einem Lehnftuhl bis
311m Tagesanbruch- Sofort ging's 3U ben Truppen 3urücf.
Schultheife oon Steiger gab fid) alle Ptiihe, bie men igen
Truppen 3U einem tapferen, bes alten fd)voei3erifd>en Selbem
turns niürbigen SBiberftanbe ansufeuern. Dann ftieg er auf
eine umgefallene Suche unb blieb hier unbetoeglich mitten
im Rampfgeunrr. Plebrmafs oerfudjte man, ihn sum Päurnen
feines piaßes 3U betoegen. ©r too Ute aber fterben. 3mmer
näher tarnen bie Sran3ofen. Ped)ts unb lints 3ogen fid),
bie Serner gurüd. Raum noch- 15 Plann hielten fich corne
unb bie Srantofen toaren auf 40 Schritte heran. Die ©e=

fahr einer ©efangennahme heroog ihn enblih, fid) 3urüd»
führen 3U laffen. Die Sran3ofen äußerten fpäter: „2Bir
haben am Saume bes 2BaIbes einen ©reis in friegerifher
RIeibung gefehen; aber fein ehrtoürbiges Pusfehen hielt uns
ab, Sanb an ihn su legen."

Sei ber Papiermühle ftieg Sir. oon Steiger aus bcr
Rutfche- Pod), mar er mit feinem Segleiter feine sehn SQli=

nuten gegangen, als bie Rutfche fdjon eine Peute ber greinbe
geroorben mar. Pun ging's guerfelbein ins Lanbhaus bes
Serrn oon Püren, gegen Plittag roeiter ins Pfarrhaus Pluri,
bann gegen Pllmenbingen. Sier mar ber ©reis fo erfdjöpft,
bah er nicht mehr metter gehen tonnte. Der Rüher Pacheter
oerbarg ihn- Pei Sauptmann Pigler in Pllmenbingen mürbe
nachher ein SBagen entlehnt unb ber Rüher ©ammeter
lieferte bas pferb unentgeltlich', als er hörte, es fei für
oon Steiger, bcr fei in Thun fein Schultheiß geroefen unb
bamals fd)on einer ber Präoften gemefen. 3n Pubigen
ging bas linte Päb ab unb bas ffubrmerf mußte aus»
gebeffert merben. Steiger fagte: „3d), toill ein roenig ooraus
träppelen!" Seiner Tochter fdjrieb er am 28. Ptärs: „3d)
marb munberbar erhalten; einer ber leßten auf bem Schlacht»
felbe fah id), mich' oon frangöfifhen Lufaren umgeben. Picht
ohne Ptühe geroamt ich' bas ©ehöl3 oon Pluri mit meinem
Rorporat, entfchloffen, mid) oon ben fffransofen nicht er»

greifen su laffen. 3d} mollte nach Pbrebe mit ©rlach 3u

Plünfingen sufammentommen, um Truppen sur Perteibigung
bes Dberlanbes su fammeln."

3n Plünfingen toaren alle Straßen mit Petruntenen
angefüllt, ©iner ber Solbaten ertannte Steiger unb rief:
„Da fommt ber Schultheiß Steiger, ber bonners Spit)blieb,
ber erfte, ber ihm einen Schuß gibt, ift ber bräofte." Steiger
fagte: „Pia# mit mir, rnas ihr roollt, id) bin in. eurer ©e»

malt!" ©in Sattler Plarbad) oon 2Bid)trad) befänftigte bie
tobenbc Ptenge unb Steiger tonnte roeiterfahreit. 3n Thun
tourbe im „freien Lof" einige 3eit geraftet, in ber Pa#
nad) 3nterlaten gefahren. Sier entfcßloß fid) oon Steiger,
nah Deutfd)lanb su gehen, um oon hier aus ben Sßiber»
ftanb gegen bie grangofen 3U organifieren.

®r begab fich gunäcßft nach Ulm, trat ba mit ben

Pgenten ber englifhen unb öfterreichifd>en Pegierung in Per»
binbung, tarn ©nbe Ppril nah Plünhen, mo er mit bent

ber Sähe Perns treu gebliebenen maabtlänbifdjett Dberften
be Pooéréa 3ufantmentraf. Pon Plünhen ging's nah 2Biett,
too fid) »on Steiger roieber mit feiner ©attin oereinigte.
Lier fah er feine Pufgabe barin, Defterreid) sur Rriegs»
ertlärung an ffrrattfreid) 3U oerantaffen. Sr mürbe allen!»
halben mit ©hren empfangen.

3n bem tleinen Stäbtcßen Plinbelheim bei Pugsburg
traten im Degember 1798 unter oon Steigers Leitung ,bie
hohgeftellten fd>roei3erifhen ©migranten 3ufammen, um beit
SBiberftanb 31t organifieren. ©s mürbe bie ©rünbung eines
fhroeiserifhen greiforps befhloffen, bas unter fhmci3crifhcr
Sahne, mit englifhcm Selbe befolbet, im öfterreihifhen Leere
fämpfen follte. Pitt 7. Ppril 1799 mürben in Peuraoensburg
bie fhroeiscrifheit fyreimilligen oereibigt unb ©eneral Loßc
unterftellt. Dabei trug oon Steiger bie Uniform eines öfter»
reihifhen ©enerallcutnants. Pon Shaffhaüfen aus erließ
ber greife Paterlanbsfreunb einen begeifterten Pufruf an
bas Shroeigeroolf. Die Schlacht bei fjelbfird) am 23. Ppril
1799 unb bcr Sieg bei Stodah am 25. Ppril rnedten bip
fhönften Loffnungen. Pm 9. 3uni 1799 3ogen bie oer»
bünbeten Defterreid>er unb Puffen, mit ihnen Steigers
Shmeiserlegion, in 3ürid) ein. Der Tag bcr SBiebcrauf»
rihtuttg ber alten Staatsorbnung fhien nahe. Plan be=

fprad) bereits bie ©runblinieit ber fünftigen politifhen ©in»
rihtungen. Da fam ber Piidfhlag: 3n ber 3meiten Sd)laht
bei 3ürih mürben bie Defter reicher aus 3ürid) heraus»
gemorfen. Pur mit ©emalt gelang es Rorfafoff, oon Steiger
megsubringen. ©r mar oöllig gebrohen unb begab fid)
rnieber nah Pugsburg. Pber noch einma' raffte er fid) auf,
arbeitete an neuen Plänen. Plitten in biefen überrafhte
ihn ber Tob. Pm 3. Dejentber 1799 ftarb ber leßte Schult»
heiß bes alten Pern. Pm 6. December 1799 erfolgte mit
militärifhen ©hren bie Peifet3ung im proteftantifhen Rircß»
hof St. Stefan 3U Pusgburg. Pm 19. Februar 1802 be»

fhloß ber bernifhe ©roße Pat bie Ueberführung bcr fterb»
lihen Peftc nah Peru unb am 11. Ppril 1802 erreichten
bie Pbgefanbten mit bem Sarg bie Rantonsgrense. Uebcrall
erroies bie Peoölferung bcin Toten alle ©hrerbietung. 3n
Plaffen ftrömte fie herbei unb in allen Dörfern mürben bie
©loden geläutet. Pm 17. Ppril 1802 erfolgte bie Pei»
feßung im Perner Plünfter mit großer geierlihfeit. Da
mürben Sr. oon Steiger ©hren erroiefen, rote feiten einem
bernifhen Shultheiß- 3nt Puguft 1806 murbe bas ©rab»
benfmal geroeiht, bas oon bent Pilbhauer Pugin unb ÎBerf»
meifter Sd)itt)ber gefhaffen mürbe. Der bernifd)C Rünftler
Dunfer hat eine Lebensgefhihte Steigers in einer Serie
oon Keinen Rupferftidjen bearbeitet. Der Pahlaß bes leßten
Shultheißen, eines ber größten unb roürbigften Plänncr
ber bernifhen ©efhihte, ift in ber Stabtbibliotbcf Pern.

-go-
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£?crbtnaitb.
©ine SKj^c bon II. ^üridjcr. (Shlufj.)

©s murbe ein großer Tag in feinem Leben, als er int
Tan3faal bes „Dhfen" oon S.euerftein feine erfte Pusftel»
lung errichtete. Pcfannte 3eitungsfhreiber mürben cingc.»
laben. Der ©rfolg fam iiberrafhenö fhnell. 3n ben „Sdjma
berroiler Pahrihten" ftunb oon einem Rollegen ein feuriger
Puffaß, ber ben ftaunenben Plitbürgern bas neue ©enic,
ben neuen Propheten anfünbigte. „Die ©ntmidlung bes
©haosgebanfens oon San ©ogh bis Sreubiger" hieß ber
befheibene Titel. Dann murbe oiel gefagt oon bent haotifd)»
uranfänglihen; urtümlihen, bas bie Runft heute fudje unb
bas in fyerbinanb Sieubiger einen fo begnabeten Serfüubigcr
gefunben. Unb es fei 3roeifeIIos eine gute Rapitalaitlage,
fein ©elb in Seeubigerbilbern anjutegen. Rur3, fieben ©e»
mälbe manberten iit prioatbefiß. Pm Pbenb faßen Rritifcr
unb Rünftler sufaittnten beim ÜBein, unb bort murbe bie

3ufunft feftgelegt.
Pnt aitbern Plorgen, als Serbinanb ben Paufh <"'5'

280 VIL KLKI4LK wocnL

Zu seinen? Begleiter sprach voi? Steiger (Jenner): „Nun
ist mein Platz» wo die feindlichen Bajonette herandringen!"
Er ging nach Hause, zog seine Landmilizenuniform an, hängte
den schwarzen Adlerorden daran, zog einen blauen Ueberrock
über und begab sich, von seinem Diener, Korporal Dübi,
begleitet, in? Fuhrwerk hinaus ins Grauholz. Zu Dübi
sagte er: „Sorg' und trag' acht, datz ich ja nicht von den
Franzosen gefangen werde. Denn sieh', habe ich je das Un-
glück, ii? ihre Hände zu fallen, so weiß ich wohl, datz sie mir
hier in Bern nichts zu leide tun: hingegen führen sie mich
nach Paris und treiben mit mir Spektakel, hiervor grauet
mir!" Unweit der Papiermühle traf die Kutsche auf das
meuternde Bataillon von Frutigen. Von Steiger hielt eine
Ansprache an die empörten Soldaten, besänftigte sie, und
andern Tags schlug sich das Bataillon bei Neuenegg prächtig.

Gegen vier Uhr traf von Steiger iin Grauholz bei
General von Erlach ein. Bei einbrechender Nacht begab er
sich zu einen? Lagerfeuer und satz daselbst aus -einer Latte
bis gegen zwei Uhr morgens. Dann fuhr er init den? Ge-
neral ins Badhaus und schlummerte in einem Lehnstuhl bis
zum Tagesanbruch. Sofort ging's zu den Truppe,? zurück.
Schultheitz von Steiger gab sich alle Mühe, die wenigen
Truppen zu einem tapferen, des alten schweizerischen Helden-
tums würdigen Widerstande anzufeuern. Dann stieg er aus
eine umgefallene Buche uud blieb hier unbeweglich mitten
im Kampfgewirr. Mehrmals versuchte man, ihn zum Räumen
seines Platzes zu bewegen- Er wollte aber sterben. Immer
näher kamen die Franzosen. Rechts und links zogen sich

die Berner zurück. Kaum noch 15 Mann hielten sich vorne
und die Franzosen waren auf 40 Schritte heran. Die Ge-
fahr einer Gefangennahme bewog ihn endlich, sich zurück-
führe,? zu lassen. Die Franzosen äutzerten später: „Wir
haben am Saume des Waldes einen Greis in kriegerischer
Kleidung gesehen: aber sein ehrwürdiges Aussehen hielt uns
ab, Hand an ihn zu legen."

Bei der Papiermühle stieg Fr- von Steiger aus der
Kutsche. Noch war er mit seinem Begleiter keine zehn Mi-
nuten gegangen, als die Kutsche schon eine Beute der Feinde
geworden war. Nun ging's guerfeldein ins Landhaus des
Herrn von Büren, gegen Mittag weiter ins Pfarrhaus Muri.
dann gegen Allmendingen. Hier war der Greis so erschöpft,
datz er nicht mehr weiter gehen konnte. Der Küher Racheter
verbarg ihn- Bei Hauptmann Bigler in Allmendingen wurde
nachher ein Wagen entlehnt und der Küher G ammeter
lieferte das Pferd unentgeltlich, als er hörte, es sei für
von Steiger, der sei in Thun sein Schultheitz gewesen und
damals schon einer der Brävsten gewesen. In Rubigen
ging das linke Rad ab und das Fuhrwerk muhte aus-
gebessert werden. Steiger sagte: „Ich will ein wenig voraus
träppelen!" Seiner Tochter schrieb er am 28. März: „Ich
ward wunderbar erhalten: einer der letzten auf dem Schlacht-
felde sah ich mich von französischen Husaren umgeben. Nicht
ohne Mühe gewann ich das Gehölz von Muri mit meinen?

Korporal, entschlossen, mich von den Franzosen nicht er-
greifen zu lassen. Ich wollte nach Abrede mit Erlach zu
Münsingen zusammenkommen, um Truppen zur Verteidigung
des Oberlandes zu sammeln."

In Münsingen waren alle Strahen mit Betrunkenen
angefüllt. Einer der Soldaten erkannte Steiger und rief:
„Da kommt der Schultheitz Steiger, der donners Spitzbueb,
der erste, der ihm einen Schutz gibt, ist der brävste." Steiger
sagte: „Macht mit mir, was ihr wollt, ich bin in eurer Ge-
walt!" Ein Sattler Marbach von Wichtrach besänftigte die
tobende Menge und Steiger konnte weiterfahren- In Thun
wurde im „Freien Hof" einige Zeit gerastet, in der Nacht
nach Jnterlaken gefahren. Hier entschloß sich von Steiger,
nach Deutschland zu gehen, um von hier aus den Wider-
stand gegen die Franzosen zu organisieren.

Er begab sich zunächst nach Ulm, trat da mit den

Agenten der englischen und österreichischen Regierung in Ver-
oindung, kau? Ende April nach München, wo er mit dem

der Sache Berns treu gebliebenen waadtländischen Obersten
de Rovêrêa zusammentraf. Von München ging's nach Wien,
wo sich von Steiger wieder mit seiner Gattin vereinigte.
Hier sah er seine Aufgabe darin, Oesterreich zur Kriegs-
erklärung an Frankreich zu veranlassen. Er wurde allent-
halben mit Ehren empfangen-

In dem kleinen Städtchen Mindelheim bei Augsburg
traten im Dezember 1798 unter von Steigers Leitung.die
hochgestellten schweizerischen Emigranten zusammen, um den
Widerstand zu organisieren. Es wurde die Gründung eines
schweizerischen Freikorps beschlossen, das unter schweizerischer
Fahne, mit englischem Gelde besoldet, im österreichischen Heere
kämpfen sollte. Am 7. April 1799 wurden in Neuravensburg
die schweizerische!? Freiwilligen vereidigt und General Hotze
unterstellt. Dabei trug von Steiger die Uniform eines öfter-
reichischen Generalleutnants. Von Schaffhaüsen aus erlietz
der greise Vaterlandsfreund einen begeisterten Aufruf an
das Schweizervolk. Die Schlacht bei Feldkirch am 23. April
1799 und der Sieg bei Stockach am 25. April weckten die
schönsten Hoffnungen. Am 9. Juni 1799 zogen die ver-
bündeten Oesterreicher und Russen, mit ihnen Steigers
Schweizerlegion» in Zürich ein. Der Tag der Wiederauf-
Achtung der alten Staatsordnung schien nahe. Man be-
sprach bereits die Grundlinie!? der künftigen politischen Ein-
richtungen. Da kam der Rückschlag: In der zweiten Schlacht
bei Zürich wurden die Oesterreicher aus Zürich heraus-
geworfen. Nur mit Gewalt gelang es Korsakoff, von Steiger
wegzubringen. Er war völlig gebrochen und begab sich

wieder nach Augsburg. Aber noch einmal raffte er sich auf,
arbeitete an neuen Plänen. Mittel? m diesen überraschte
ihn der Tod. Am 3. Dezember 1799 starb der letzte Schult-
heitz des alten Bern. Am 6. Dezember 1799 erfolgte mit
militärischen Ehren die Beisetzung in? protestantischen Kirch-
Hof St. Stefan zu Ausgburg. Am 19. Februar 1802 be-
schloß der bernische Große Rat die Ueberführung der sterb-
lichen Reste nach Bern und a»? 11. April 1802 erreichten
die Abgesandten mit den? Sarg die Kantonsgrenze. Ueberall
erwies die Bevölkerung dem Toten alle Ehrerbietung. In
Massen strömte sie herbei und in allen Dörfern wurden die
Glocken geläutet. Am 17. April 1302 erfolgte die Bei-
setzung im Berner Münster mit großer Feierlichkeit. Da
wurden Fr. von Steiger Ehren erwiesen, wie selten einen?

bernischen Schultheitz. Im August 1306 wurde das Grab-
denkmal geweiht, das von dem Bildhauer Pugin und Werk-
meister Schnyder geschaffen wurde. Der bernische Künstler
Dunker hat eine Lebensgeschichte Steigers in einer Serie
von kleinen Kupferstichen bearbeitet. Der Nachlatz des letzten
Schultheißen, eines der größten und würdigsten Männer
der bernischen Geschichte, ist in der Stadtbibliothek Bern.

-Zo-
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Ferdinand.
Eine Skizze von N. W. Züricher, (Schluß.)

Es wurde ein großer Tag in seinen? Leben, als er in?

Tanzsaal des „Ochsen" voi? Feuerstein seine erste Ausfiel-
lung errichtete- Bekannte Zeitungsschreiber wurden einge-
laden. Der Erfolg kam überraschend schnell. In den „Schwa-
derwiler Nachrichten" stund von einem Kollegen ein feuriger
Aufsatz, der den staunenden Mitbürgern das neue Genie,
den neuen Propheten ankündigte. „Die Entwicklung des
Chaosgedankens von Van Gogh bis Freudiger" hieß der
bescheidene Titel. Dann wurde viel gesagt von dem chaotisch-
uranfänglichen: urtümlichen, das die Kunst heute suche und
das in Ferdinand Freudiger einei? so begnadeten Verkündiger
gefunden. Ilnd es sei zweifellos eine gute Kapitalanlage,
sein Geld in Freudigerbilderi? anzulegen. Kurz, sieben Ge-
mälde wanderten ii? Privatbesitz. An? Abend saßen Kritiker
und Künstler zusammen bei??? Wein, und dort wurde die

Zukunft festgelegt.
An? andern Morgen, als Ferdinand den Rausch aus-
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